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 Dem Ehrnveſten/ Hochgelehrten 
vnd Sinnreichen Herrn Nicolao Reußnern / beyder 
 Rechten Doctorn / vnnd Poeten: auch der loͤblichen Vni= 
       uerſitet Lauwingen Rectorn vnd Profeſſorn / 
                 meinem großguͤnſtigen lieben 
                                      Herren. 
ES haben die Stoici durch das Liecht der 
Natur erkannt/ daß kein Menſch jm ſelbſt/ ſondern je 
eins dem andern ʒu dienen / geſchaffen ſey: das auch 
alſo die Verſtendigen ʒu thun ſich beflieſſen haben. 
Derhalben lehret einer derſelbigen: Sic viue, vt cùm 
mortuus fueris, vixiſſe videaris, das iſt/ alſo leb/ auff 
daß/ ſo du geſtorben biſt / erkannt werde / daß du gele= 
bet habeſt. Das alles wol geſaget iſt. Dann es gantʒ 
ſchroͤcklich ʒu hoͤren iſt / das geſagt wirdt Pſal. 9. Perijt memoria eorum cum 
ſonitu, verſtehe/ der Gottloſen gedechtnuß iſt im Thon der Todtenpfeiffen o= 
der Glocken verſchwunden. Es haben auch die altẽ Heyden alle / ſo dermaſſen / 
wie obgeſagt / ein Leben gefuͤhrt/ in der aller hoͤchſten Ehr bey ʒeit jres Lebens/ 
vnnd auch nach jhrem Todt/ gehalten / vnnd Goͤtter vnd Goͤttinnen/ das iſt / 
ſeligen auß jhnen gemacht. 
Jch achte es aber gantʒ vnnoͤtig/ ſolches mit vielen vberfluͤſſigen Exem= 
peln allhie dar ʒuthun vnd ʒu beweiſen/ fuͤrnemlich/ weil man dieſes gnugſam/ 
ja augenſcheinlich an vielen / welche von den Vnglaͤubigen vnnd Abgoͤttiſchen 
Heyden fuͤr Nothelffer vnnd Goͤtter ſeynd auffgeworffen worden / als an 
dem Gott Joue / Baccho / Vulcano / Apolline / Cerere / Pallade oder Minerua/ 
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 Vorrede. 
vnd andern viel dergleichen / ſo ſinnreich geweſen/ vnd auch damit der Gemeim/ 
nutʒ geſchafft haben/ ſehen kan. 
Es haben wol die Heyden ʒu viel hierinn gethan / daß ſie gedachte Tyram 
nen allein vmb der Kunſt willen / ſo ſonſt die aller ſchaͤndtlichſten Boͤßwicht ge= 
weſen ſeyn/ alſo hoch geehrt haben / daß ſie die Glori Gottes (wie S. Paulus 
Rom. 2. ſagt) den Creaturen haben ʒu geſchrieben/ als wann der Menſch ſolch 
vornemlichkeit der Sinn von jm ſelbſt / entweder angeborn / oder mit fleiſchli= 
cher arbeit/ eygener kraͤfften/ hab bekommen: Doch ſo iſt es nicht vnbillich/ jia 
es iſt ein pflicht / ſo nicht on ſonder verachtung vnd Laſter vnterlaſſen kan wer= 
den / daß man die Sinnreichen aller Kuͤnſten foͤrder vnd freyhe. Dann ja auch 
ſolchs die heylig Synagog gethan hat / in dem Moyſes ſelbſt die Spitʒſinni= 
gen Goltſchmieden Beʒaliel vnnd Ahaliab vor andern Jſraelitern Edel ge= 
macht hat. Vnd es iſt aber ein vornemlich Exempel dieſes orts 2. Paral. 4. da 
auch der aller weiſeſt Salomon Hiram/ den Meiſterlichẽ Ertʒgieſſer/ der doch 
vom Vatter kein Juͤd / ſondern ein geborner Tyrier was/ hoͤchlich geehret/ der 
vrſach / daß er Leuchter vnd Geſchirr / Seulen vnd Altar ſamptlich von Golt/ 
Silber vnd Ertʒ/ goß/ außſtach vnd fertigt. 
So nun ſolchs die Synagog in dem allerheyligſten Moyſe / vnd in dem 
aller weiſeſten Salomone gethan hat / ſihet ein Blinder / daß auch billich in der 
heyligen Kirchen alle Kunſtreichen / vnnd der Kuͤnſten erfinder / beſonder der 
Kuͤnſten / ſo ʒum Geiſtlichen Bauw deß lebendigen Tempels Gottes deß hey= 
ligen Geiſtes/ dienlich ſeyn / den heyligen Chriſtlichen Glauben vnd Religion / 
alſo / wie ſolch von den heyligen Apoſteln / Martyrer vnd Bekenner / reinlich / 
ſonder allen Aberglauben vnd Mißbrauch / ſonder alle Ketʒeriſche Opinionen 
vnd Neuwerung/ gelehrt vnd der Welt vberantwort ſeyn/ ʒu ʒieren vnd ʒu foͤr= 
dern ſich befleiſſigen/ in der hoͤchſten Ehr gehalten werden. 
Es kan aber alles Golt vnd Silber / ſo ʒu deß Geiſtlichen Bauwes ʒier 
vnnd herrlichkeit dienlich iſt/ anders nicht gefordert werden/ dann durch ein 
fleiſſiges erforſchung der heyligen Goͤttlichen Schrifften / darʒu auch nit vn= 
dienlich ſeyn die Heydniſche Hiſtorien vnnd Philoſophia/ welche beyde in der 
werden Poeſi bedeutlich begrieffen werden. 
Deßhalben habe ich alleʒeit ein ſondere ʒuneigung gehabt/ auch die alten 
Heydniſchen Buͤcher in Teutſcher Sprach an den Tag ʒu bringen: Vnnd die= 
weil ich bißhero keines vnkoſtens/ wie am Tag iſt / geſpart/ damit allerley Hiſto 
rien/ dem Menſchen ʒu gut/ gedruckt wuͤrdẽ/ vnd aber der Poeten wenig durch 
mich an das Liecht gegeben ſeyn: hab ich fuͤr gut angeſehen/ diß Ouidij Meta= 
morphoſeis/ ſo voller Poetiſcher Fabeln/ mit darʒu geſchnittenen Figuren/ an 
das Liecht ʒu geben. 
Weil aber das gedacht Werck vor allen andern Poetiſchen gedichten ſel= 
tʒam iſt/ alſo/ daß ʒu beſorgen/ wann es alſo ſchlecht außgienge/ daß es ein groß 
Ergeruuß dem gemeinen vnverſtendigen Mann gebaͤren wuͤrd / habe ich deß 
Hochgelehrten Mannes Gerharts Lorich von Hadamar Außlegung daruͤ= 
ber geſtellt/ darʒu laſſen drucken. Jch weiß wol/ daß vor dieſer ʒeit Virgilius/ 
Terentius / vnd andere Heydniſche Poeten verdolmetſchet / ſeyn an Tag kom= 
men / aber es iſt viel ein ander ding mit Hiſtorien vnnd Spiel der Comoͤdien / 
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vnd mit einem gedicht ſolcher Fabeln der Goͤtt vnd Goͤttin/ ſo gedicht werden / 
als daß ſie alle ding erſchaffen vnnd entſchaffen haben. Vber das ſo hat dieſer 
Poet ein ſonderlich art/ das jm auch vbel außgangen iſt / von vnkeuſcher Liebe 
der Goͤtter dieſer Welt / ʒu reden: welches alles/ ſo der gemein Mann wuͤrde le= 
ſen / vnd nicht wiſſet / daß auch bey ſolchem ſchreiben die vntugendt verdeckter 
weiß geſtrafft wirdt / moͤcht allen Schulen feindt werden/ als ob man in den 
Schulen vnʒucht vnd Bulen lehre / vnnd (wie man ſagt) den Beltʒ mit Leuſen 
beſetʒt. 
So viel die vnʒucht anlangt/ iſt ʒu wiſſen / daß der Heydniſchen Poeten 
art iſt ſchampere wort ʒu fuͤhren/ nicht daß ſie ſolche vnʒuͤchtige Leut geweſen/ 
ſondern daß ſie die vnʒucht ſo gewaltiger anʒeigen vnd ſtraffen. Demnach der 
Martialis ſagt: 
Innocuos cenſura poteſt admittere luſus, 
Laſciua eſt nobis pagina, vita proba. 
Das iſt / in der Poetiſchen Correctur vnnd Vrtheil kan man grobe Boſ= 
ſen wol nachlaſſen: Demnach iſt mein Buch vnʒuͤchtig / ich aber bin der vnʒucht 
halben vnſtraͤfflich / vnd es ſagt der Ouidius ſelbſt: 
Crede mihi diſtant mores à carmine noſtro: 
Vita verecunda eſt, Muſa iocoſa mihi. 
Das iſt / glaub mir / es iſt ein groſſer vnterſcheidt meiner Schrifft / vnnd 
meines wandels: mein Leben iſt ʒuͤchtig / vnd meine Geſeng ſeynd ſchimpfflich. 
Weil aber dieſe Heyden geweſen ſeyn/ wirt denſelbigẽ kein verſtendiger/ Gotts= 
foͤrchtiger/ ſonder beweißlich not beʒwaͤnglicher vrſach / nachfolgen. Dann 
man kan vnʒuͤchtige Laſter ſonder vnʒuͤchtige wort nicht beſchreiben/ das auch 
der Martialis bekennt/ ſagende: 
Quid ſi me iubeas Thalaſionem 
Verbis non dicere Thalaſſionis? 
Wie koͤndt ich ein Brautliedlein ſingen/ ſo ich das Brautliedtlein nicht 
ſolt nennen? So mans recht beſehen wil / ſo ſeyn die wort / Braut vnd Braͤuti= 
gam/ vnʒuͤchtige wort: aber durch den gemeinen gebrauch halten wir ſie vor 
ʒuͤchtige. Alſo ſeyn auch alle wort der beyder geſchaͤme Manns vnnd Weibs/ 
ſampt der mehrung / rein vnnd ʒuͤchtige wort: dann ſie ja ein heylig geſchoͤpff 
Gottes ſeyn: daß aber ſich die Ehrbarkeit ob ſolchen worten entferbt / vnd von 
Natur ſchaͤmet / iſt nicht der wort/ ſonder der Erbſuͤnden ſchuldt/ vnd der Men= 
ſchen Hertʒen vnreinigkeit. Alſo iſt auch der Poeten Schrifft dem reinen rein/ 
dem vnreinen vnrein. 
Vnd es iſt die Poetiſch art / ein jedes ding alſo ʒu beſchreiben/ daß ein je= 
der der ſolches lißt / moͤcht meynen/ er ſehe ſolche That/ gut oder boͤß/ vor ſeinen 
Augen. Diß iſt ein vornemlich ſtuͤck derſelbigen Tichter Kunſt / in welcher der 
gedacht Poet alle vberwindt. Dann es muß ſich ein jeder verſtaͤndiger verwun 
dern/ daß der Poet die anmutung vnd anreitʒung der lieb vnd begierden/ ſo art= 
lich vnd eygentlich hat moͤgen beſchreiben. Es beſehe einer die Fabel deß Ciny= 
re vnd ſeiner Tochter Myrrhe / ſo wirdt er ſagen muͤſſen / daß die vbelthat nicht 
                                                                                                      )( iij             anders/ 

 

 

 



ORDA16 D641                         Widmung )(2r–)()(2r; Biographie )()(2v–)()(3r; Vorrede )()(3v; Vorrede )()(4r   

)(3v 

 Vorrede. 
anders/ mit worten vnd gedancken/ vor ſeine Augen geſtellet werde/ als wann 
er es ſelbſt gantʒ leiblich geſehen hette. Diß alles kan einem / der deß heyligem 
Goͤttlichen worts Antidotum vor eingenommen hat / nit ſchaden: ja es komptt 
jm ʒu gut/ vntugendt ʒu haſſen/ vnnd ſich vor ſolcher ʒu bewaren. Ein vnreinen 
Gottloſer Hundt kan auch auß der heyligen Bibel nemmen das/ ſo ʒur anrei== 
tʒung der Laſter dienet/ als viel Weiber durch das Exempel Dauids/ Jude vm̃ 
Thamar anlaß ʒur Hurerey nemmen. Jch hab warlich gehoͤrt/ es ſollen auch 
Bulenbrieff auß dem heyligen Buch deß hohen Lobgeſangs Salomonis ge= 
ſchrieben werden. 
Alſo findt ein Boͤßwicht allenthalben / deſſen er ſich mißbrauchen kann 
derwegen muß ein Schulmeiſter oder Kinderlehrer wiſſen / daß die Poeten offt 
der ſuͤnder Perſon auff ſich ʒiehen/ vnd alſo von der aller groͤbſten Suͤnden ſa= 
gen / als ob ſie dieſelbigen ſelbſt begangen hetten: dergleichẽ Figur findeſtu Ro= 
man. 7. 1. Corinth. 4. Sonſt / wie obgeſagt iſt / erfordert die Poeſis ein ehrbare 
Perſon. Dann auch ein Orator billich ein frommer Mann ſeyn ſol. 
Vnd es ſol ſich niemandt verwundern / daß die Poetẽ mit ſo viel Fabelin 
der Creaturen verwandlung vmbgehen vnd handeln. Dann ſolchs ein Kunſt= 
reich art iſt / dergleichen man auch in der Bibel findet. Eſa. 11. ſagt der Prophet 
das Kalb vnd der Loͤwe vnnd Schaf werden beyeinander wohnen: der Loͤwe 
vnd das Rindt werden miteinander Futter eſſen. Ʒu dieſer Reden verſtandt iſſt 
es nutʒ vñ gut/ dʒ man der Poeten Fabeln geleſen hat: Die elendige Juͤden ver= 
ſtehen dieſe wort nach dem Buchſtaben / gleich der Fabeln Orphei/ dʒ ʒu der ʒeit 
Meſſie der Loͤwe vnnd das Kalb vnnd Schaf miteinander werden eſſen. Alſo 
wirt auch vnſer Herr Chriſtus ein Loͤw genannt deß ſtam̃s Jude / Apoc. 5. A= 
ber vmb der guͤtigkeit vñ deß Opffers willen nennet Joannes der Taͤuffer dem 
Herrn ein Laͤmblein Gottes. Vnd daß ich anderer Prophetẽ geſchweige/ kom= 
me ich wider ʒu dem Eſaia/ der auch in gedachter Figuren die Gottloſen Sirc= 
nes/ Onocentauros/ Lamias/ vnnd ander dergleich Heydens greuwel/ vnnd 
Teuffels geſpenſt nennt cap. 13. 34. Daß ich auch wider ʒu dem heyligen Joan= 
nes dem Taͤuffer komme/ iſt es jedermann offenbar / daß er die Phariſeer Ot= 
ter geʒuͤcht oder Geſchmeiß ſchilt: ſagt auch / daß Gott auß dẽ Steinen Abra= 
hams Kinder erwecken moͤge. Vnd dieweil ich der Stein gedenck/ bekomme ich 
auch fug von den Baͤumen vnd Kraͤutern meldung ʒu thun: ſag demnach / daß 
auch Chriſtus ſampt ſeiner Mutter ein Ʒweig oder Ruht / auch germen / ein 
Sproß genannt wirdt / Eſa. 11. Es werden auch alle Tyrannen genannt/ bacu- 
lus impiorum, virga dominantium, &c. ein Stecken der Gottloſen/ vnnd ein 
Ruht der Herrſcher / von dieſem ort beſehe das Buch Canticorum: Jtem Gen. 
24. ꝛc. Dieſer Figur wirt auch Chriſtus vnſer HERR eine Sonn der Gerech= 
tigkeit / ein Stern Jude/ ꝛc. genannt/ Derhalben auffs kuͤrtʒeſt/ werden im Ge= 
ſetʒ Moyſis alle vnglaͤubigen vnd Suͤnder den vnreinen Thieren vnnd Wuͤr= 
men verglichen/ das alſo außgelegt vñ erklaͤrt wirdt/ Pſal. 31. Matth. 15. Marc. 
7. Act. 10. ꝛc. Ja Dauid der heylige Prophet vnd großmaͤchtige Koͤnig darff in 
der Perſon Chriſti ſelbſt ſagen/ Vermis ſum & non homo, Jch bin ein Wurm 
vnd kein Menſch. Alſo kan ſich der H. Prophet/ durch den Geiſt der Weißheit / 
in kunſtreichen wortẽ vber alle maß demuͤtigen. Vnd alſo wirt klar/ dʒ auch ge= 
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dachte Figur der veraͤnderung der Geſtallten/ der heyligen Schrifft nit fremb= 
de iſt / nemlich/ in der Tugendt vnnd Vntugendt vnterſcheidung/ Tugendt ʒu 
ruͤhmen / Laſter ʒu ſchelten. 
Wo man dieſes alles alſo einen guten bericht hat / koͤnnen endtlich die 
Heydniſchen Buͤcher nuͤtʒ ſeyn / ſo man darauß lehrnt den vnterſcheidt deß Ta= 
ges vnd der Nacht / Chriſti vnd deß Jouis/ deß waren Gottes vnd deß betruͤg= 
lichen Teuffels. 
Weil ich dann auff ſolche Rede kommen bin / den Nutʒ der Heydniſchen 
Buͤcher anʒuʒeigen/ duͤnckt mich vor rahtſam ſeyn/ etwas/ doch kuͤrtʒlich/ hier= 
von mehr ʒu ſagen: Nemlich/ daß erſtlich in den Heydniſchen Poeten/ der Hey= 
den Theologia verborgen iſt / auch ſolch geheimnuß/ ſo vnſerm Glauben dien= 
lich ſeyn. Vnd iſt vnter anderm die Prophecey der Cumaniſcher Sibyllen / ſo 
eygentlich von der Geburt Chriſti / vnnd der ewigen Jungfrauwen vnd Mut= 
ter Gottes/ geſagt iſt. Es beſehe einer den Proſperum in ſeinem Buch/ de tem- 
pore gratiæ, promiſſionum Dei, durch auß: Jtem Lactantium in ſeiner Chriſt= 
lichen Jnſtitution/ ꝛc. 
Ʒum andern wirt auch die Philoſophia vñ alle edele Kuͤnſt in den Poeten 
beſchrieben. Dann Jupiter/ Juno/ Mars/ Venus/ Mercurius/ ꝛc. nichts an= 
ders bedeuten/ dann entweder Lufft/ Feuwr/Waſſer vnnd Erdt/ oder die ſiben 
fuͤrnemlichſte Stern / ſo man Planeten neñet. Dieſer Bulſchafft vnd Freundt= 
ſchafft bedeut die coniunctiones, aſpectiones, oppoſitiones, vnnd andere/ den 
Mathematicis kuͤndige Punctẽ / darnach gemeinlich entweder Peſtilentʒ oder 
geſunde Lufft / Thewruug oder genuͤglichkeit/ vnd dergleichen ding / darinn die 
Natur wircken mag/ folgen: Wie diß Heraclides Ponticus gnugſam vnd weit= 
laͤufftig beweiſet. 
Ʒum dritten finden die Kinder in den Poeten nuͤtʒliche anʒeigungen der 
Hiſtorien/ der Coſmographie / vnnd wunder der Welt/ ſo alle einem gelehrten 
Mann ʒu wiſſen gebuͤren. Der Hiſtorien vor vnd nach der Suͤndflut/ wie ſich 
alle Abgoͤtterey erſtlich in der Welt erhaben hat/ das ja warlich ʒu deß heyli= 
gen Chriſtlichen Glaubens befeſtigung dienet. Der Coſmographie der Welt 
beſchreibung/ vom Brunn Salmacis/ vom Berg Chimaͤra / vom Berg Cau= 
caſo/ darauff der Hunger wohnet/ vom tunckelẽ Lande der Cimmerier in Scy= 
thien/ da der Schlaff wohnet. Von wunderlichen dingen der Welt/ der Berg / 
der Thaͤl / der Brunnen vnd Waſſer/ der Leute / der Baͤume / der Thier / Fiſch 
vnd Voͤgel / ꝛc. 
Ʒum vierdten lehret man in den Poeten die edelen Sprachen vnd fremb= 
de vocabula/ Morpheus/ Jcelon/ Phantaſos/ welche deß Schlaffs Traban= 
ten ſeyn: Diß alles wirt dẽ Kindern leichtlich eyngebildet durch der Poeten lu= 
ſtige vnd laͤcherliche Gedichte vnd Fabeln / dann ſonſt mit ſchwerem vnd ernſt= 
hafftigem Lehren. 
Endtlich / ſo viel den gemeinen Mann anlangt / ſeyn die Poeten der Hey= 
den Propheten. Es haben die Heydniſchen Tyrannen in der Welt getobt / 
die Philoſophos verjagt vnnd getoͤdt / ſo jhnen ʒu wider geweſen ſeyn: Der= 
halben haben die Poeten / mit Schimpff vnd Ernſt die Warheit ſagende/ alte 
Tyranniſche Vppigkeit vnnd Laſter geſtrafft. Vnnd ob ſchon etliche abge= 
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ſchaͤumpte / Ertʒvnflaͤter ſeyn geweſen/ ſo ſolches nit haben fuͤr gut auffgenom= 
men/ ſo hat man dargegẽ funden/ ſo durch ſolch ermahnung ſich ʒur beſſerung 
geben. Demnach die Pocten nit allein die Vppigkeit/ Vntugendt vnd Vnʒucht 
der Tyrannen / vnd anderer deß gemeinen Volcks/ geſcholten haben/ ʒu Woͤlf= 
fen / Baͤren/Loͤwen/ Raben / Widhopff/ Habicht/ ꝛc. gifftige boͤſe Kraͤuter vnnd 
Baͤume verwandelt/ ſondern haben auch etliche in Tauben/ edel wolriechende 
Baͤum / Blumen vnd Stern / verwandelt / die Tugendt ʒu preiſen/ vnnd dieſel= 
bige jedermann ʒu befehlen. Vnnd iſt eben ſolches kein vngeſchickte Phanta= 
ſey / demnach ſich ſolches faſt auff Gottes Wort ſchicket / ſo die einfeltigen den 
Tauben vnd Schaͤflein vergleicht/ den Gerechtfertigen einen Namen verheiſ= 
ſet / gleich einem ewig bluͤendẽ Palmen / Platanen / Cypreſſen / Oliuen / ꝛc. Auch 
vergleicht die Schrifft die Gelehrten / ſo viel Leut ʒur Gerechtigkeit anhalten/ 
dem glantʒ deß Firmaments / Matth. 1o. 7. 2. Pſal. 1. 91. Eccleſ. 24. ꝛc. 
Daß aber auch die Heyden der Fuͤrſten vnnd Tyrannen Spurios vnd 
ſchaͤndtlich Cynaͤdos ʒu Stern gemacht haben / vnnd darʒu Martem / einen 
Moͤrder/ Venerem/ ein abgeſchaͤumpte Hur/ vnd andere dergleichen ʒu Goͤt= 
tern auffgeworffen/ iſt ʒum theil ein Heydniſche Theologi vnd Philoſophi/ ʒum 
theil ſtinckende offentliche Schmeichlerey: Theologi/ ſo vns anʒeigtGotts ʒorn 
vnd vngnad/ der vns/ von wegen vnſer Suͤnden/ nit allein mit dem Schwert / 
vnd Feuwer Martis/ ſondern auch mit der ſtinckendẽ begierd der vnʒuͤchtigen 
Veneris vnd Cupidinis ſchlaͤgt vnd laͤßt eynfallen/ ja auch in ein greuwel der 
Natur / wie wir klaͤrlich ſehen/ Rom. 2. Dieſe beyde vnſinnigkeit/ deß Mordts 
vnd der Begierden/ woͤllen die Heyden dem Goͤttlichen gerechten Vrtheil ʒu= 
ſchreiben / vnd nichts auff Erden on vrſachen geſchehen laſſen. Philoſophi / ſo 
vns anʒeigt deß Himmels bedraͤuwung vnd troͤſtung/ der Cometen/ vnnd Re= 
genbogen/ ꝛc. Schmeichlerey/ welche den Poeten gemeiner iſt geweſen / dann 
den Philoſophis: Dieſe ſeyn ernſtliche Leut geweſen/ haben der Welt/ vnd fuͤr= 
nemlich der Hofpomp/ als den Todt/ gehaſſet vnnd gemitten: Jene haben die 
Hofſuppen mit angenommen/ vnnd etwan mit geſchmeichlet / vnnd Pflaumen 
geſtrichen/ haben doch auch/ nach der rechten Ertʒſchmeichler art/ etwan die 
Warheit geſagt/ einer mehr vnnd ernſtlicher dann der ander / wie es heut bey 
Tag auch noch ʒugehet / wolt Gott allein bey den Poeten. Es haben die alten 
Heyden geſagt/ Poſt mortem nulla voluptas, Nach dieſem Leben iſt kein Wol= 
luſt: So glauben wir nach dieſem das ewige: Jſt der vrſach den Alten etwas 
ʒu verʒeihen: Doch wo man der Poeten ſchmeichlerey recht anſihet/ ſeyn ſie ge= 
nugſam beſcheiden geweſen/ daß man alſo ſihet in dem Cynaͤdo dem Cypariſſo 
vnd Caliſto. Der Cypariſſus iſt verwandelt in einen Cypreſſen Baum: Das 
edel Weib Caliſto/ iſt verwandelt in einen Stern / ſo man den Heerwagen/ Ar= 
cas/ ʒu einem Stern / den man den Wagenmann nennet. Es iſt war / daß der 
Cypreß ein edel Holtʒ iſt/ doch ſo hat es etwas/ der vrſach es geſcheuhet wirt/ 
nemlich/ daß es iſt ein ʒeichen der Todtenleichen/ vnnd daß dieſer Baum dan 
Plutoni ʒugehoͤrt. Das iſt ein warnung von dem grauſamen Laſter der Suͤn= 
den / ſo Gott mit einem verkuͤrtʒten Leben / vnnd der hoͤchſten Helliſchen Pen / 
dem Satan ſelbſt bereit / ſtraffen wil / dergleichen iſt auch dem edeln Kebßweb / 
dem Heerwagen vnd Wagenmann/ allein verbotten / daß ſie nicht mit andern 
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 Vorrede. 
Sternen in dem Meer baden/ vnd ſich erfriſchen doͤrffen/ derẽ die Juno ſolchs 
dem Kebsweibe vnd Banckarten/ durch die Thetin/ wehret. 
Wo nun ein recht verſtaͤndiger diß alles alſo erſtlich wol behertʒigt/ mag 
jm darnach gedacht Fabelbuch nicht ſchaden. Es ſol aber ein jeder auch hie wiſ= 
ſen/ daß der nutʒ/ den die Kinder auß gedachtem vnnd andern dergleichen Buͤ= 
cher bekommen/ noch viel groͤſſer iſt/ dann ich angeʒeigt hab/ oder aber auch an= 
ʒeigen kan/ wo man von der rechten Kunſt / vnd vom Jngenio ſagen wolt/ wie 
den jungen ein Exempel geben wirdt/ jr Jngenium/ Witʒ/ Sinn vñ Verſtandt 
ʒu vben / damit es nicht vergehe: dann je mehr man es vbet/ je groͤſſer es wirdt. 
Auch iſt ʒu wiſſen/ daß es vnmuͤglich iſt ſolche Poeten vnd andere mit jrer ʒier 
ʒu verdolmetſchen. Dann die Teutſche Sprach iſt gar vnedel ond toͤlpiſch/ iſt 
aller edlen Sprachen ʒier ohn: vnnd alſo kan abermal ein vnerfahrner Ley ſe= 
hen / daß ſolche Buͤcher nicht ſonder vrſach in den Schulen geleſen werden. 
Jch weiß wol / daß ʒu dieſer ʒeit viel Superſtitioſi Gleißner ſeyn/ ſo den 
Heydniſchen Buͤchern dermaſſen gram ſeyn/ daß ſie nicht moͤgẽ leiden/ ſo man 
ſagt/ dies ſolis, oder lunæ, Sonntag/ Montag. Man muß den Chimaͤren ʒu 
dienſt auch die Teutſche Sprach verwandeln / vnd den Tagen andere Namen 
geben / vnd jnen fuͤrbaß nicht nennen Sonntag / Montag / Dienſtag / ꝛc. Der= 
gleichen muß man auch den Calendarium veraͤndern / vnd fuͤrbaß nicht mehr 
ſagen/ Januarius/ Februarius/ ꝛc. vnnd alſo muß man auch den Sternen im 
Himmel andere Namen geben / vnd die Bibel / darinn Arcturus/ Hyades/ Ple= 
iades/ vnd andere viel dergleichẽ Heydniſche woͤrter ſtehn/ corrigiern. Ja man 
muͤßte beyde / die Lateiniſche vnnd Griechiſche Sprach / gruͤndtlich auffheben / 
dieweil beyde von den Heyden jren vrſprung haben / vnd alſo muͤßtẽ alle Spra 
chen/ biß auff die Hebraiſche/ antiquiert werden. Die armen verblendten Leut 
wiſſen nicht / daß die Heyden jre Fabeln ſelbſt fuͤr Fabeln gehalten haben. Daß 
dem alſo ſey/ ʒeiget vns Martialis lib. 10. an ſagende: 
Qui legis Oedipoden, Caligantemquͤ Thyeſten, 
Colchidas & Scyllas quid niſi monſtra legis? 
Der du lißt den Oedipoden / vnd den blinden Thyeſten / die Medeam vñ 
Scyllas/ was liſeſtu anders dann eytel greuwel vnd wunder? Valerius ſaget 
auch libr. 4. cap. 7. titulo de amicitia, von dem Exempel Theſei vnnd Pirithoi: 
Vani eſt illud narrare, ſtulti credere: Es iſt ein vnnuͤtʒer Menſch/ der ſolchs ſa= 
get / vnd es iſt ein Narr der es glaubt. 
Wider ſolchen der Heyden bericht meynen die neuwen Propheten/ man 
muͤß alles / ſo die Poeten gedicht / glauben. Wolt Gott / daß ſie in der heyligen 
Bibel keinen boͤſern verſtandt ʒu jrem verderben ſchoͤpffeten. Jch acht weniger 
gefaͤhrlichkeit einem verſtaͤndigen vnd Gottsfoͤrchtigen in den Poetiſchen Fa= 
beln / dann den vorwitʒigen/ ſo (wie S. Auguſtinus ſagt) die Schrifft nach jh= 
rem eygenen verſtandt erforſchen vnd gruͤnden woͤllen/ in der Bibel. Die Ab= 
goͤtterey iſt durch die krafft deß heyligen Leidens Chriſti verdruckt/ der Teuffel 
hat nun ſolche macht nicht / daß er ein neuwe wider anrichte. So iſt auch nie= 
mandt alſo toll/ daß er bald vor recht erkenne/ wo Apollo / Mars/ Lycaon/ Ve= 
nus/ Paſiphae/ Helena/ etwas ſchaͤndtlichs/ auch der Natur ʒu wider/ gethan 
haben. Wo ein vorwitʒiger aber lißt / dʒ Noah truncken iſt geweſen/ Salomon 
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 Vorrede. 
viel Weiber hab gehabt / vnd Loth bey ſeinen Toͤchtern geſchlaffen / kan den 
Teuffel etwas ſtifften/ beſonderlich aber / wenn ſolche That iſt vngeſtrafft blie= 
ben / vnd in der Schrifft weder gelobt noch geſcholten wirdt. Alſo kan der Poe= 
ten Lection/ wo ſie keinen ſondern Nutʒ ſchaffet / einem halbverſtaͤndigen vñ gutt 
hertʒigen nichts ſchadẽ. Jch verhoffe aber/ ſo jemandt erſtlich vor oder nach der 
Heydniſchen Lection mein Antidotum eyngenommen hat / daß er kein vnnuͤtʒ 
Lection ſol gethan haben. 
Es iſt aber hie wol ʒu mercken/ daß der Poet diß Buch anhebt/ vollfuͤhrt 
vnd endet / gemeinlich mit eytel wuͤtrichen tobenden Tyrannen / mit groſſen ge 
waltigen Koͤnigen/ Fuͤrſten vnnd Herren/ welche etwan vor Goͤtter gehalten 
wurden/ alſo daß diß Buch ſchier recht der Heyden Liber Regum, das iſt/ das 
Buch der Koͤnig / moͤcht genannt werden. Vnd wie im Buch der Koͤnig Juda 
nicht mehr dann drey vnſchuldige/ Dauid/ Eʒechias vnd Joſias/ benañt wer= 
den / der Koͤnig Jſrael keiner/ der der Heyligkeit ruhm erlangt hab/ angeʒeiget 
wirdt: Alſo beſchreibt auch der Ouidius ſeine Tyrannen eytel Schelmen vnnd 
Vnflaͤter/ ſchier alle biß auff den Numam vnd Julium. 
Die Koͤnig Jude vnd Jſrael habẽ Hofgeſindt gehabt nach dem Spruch/ 
darnach Herr / darnach Knecht. Die vornemlichſten Statthalter Dauidis 
ſeyn geweſen/ Joab vnd Abiſai/ von den Dauid offt ſagt: quid mihi vobiſcum 
filij Saruiæ, Der gute Dauid hat der Bluthunden nit koͤnnen entrahten / hat 
jhnen derwegen jhren verdienſt lang geſpart/ doch nicht verʒiehen: bey dieſen 
ʒweyen kan man die ander Rott lehren erkeñen. Die art der Hofleut ſihet man 
klaͤrlicher bey dem Hofgeſindt deß Koͤnigs Joas. Die alten Raͤht deß Koͤnigs 
Roboams/ ſo bey Dauid vnnd Salomon gelebt haben/ geben guten raht/ Jch 
weiß keinen heyligern dann den Abdiam/ der aller Propheten ein warer Maͤ= 
cenas was / 3. Reg. 18. Wie koͤndt das nun einem ſonder gefahr ſeyn/ das Buch 
der Koͤnig Juda vñ Jſrael recht ſittlich außlegen? Achab ſagt rundes Munds: 
Eſt vir vnus, à quo poſſumus quærere Domini voluntatem, ſed ego odi eum, 
quia non prophetat mihi bonum, Es iſt wol hie ein Mann/ der vns den weg 
Gottes moͤcht anʒeigen/ aber ich haß jhn/ der vrſach/ daß er mir nichts gutes 
verkuͤndt. So nun die Tyrannen (ſo ſelbeſt Goͤtter ſeyn woͤllen) nicht moͤgen 
leiden/ daß man jnen das aller einfaͤltigſt Goͤttlich wort ſagt / vnd ſo die Tyran= 
nen auch alſo einen edlen Propheten Micheam nicht haben moͤgen hoͤren/ was 
werd dann ich vor danck verdienen werden/ dʒ ich dieſe außlegung deß Buchs 
der Heydniſchen Tyrannen ʒu meinem Ouidio hab drucken laſſen? Ʒwar der 
Autor dieſer Jnterpretation ſtrafft tapffer die Laſter / ſol er darum̃ gehaßt wer= 
den? Nun muß es dannoch geſagt ſeyn/ ſonſt wuͤrden wir bald der Vntugendt 
vnd Tugendt keinen vnterſcheidt wiſſen: vñ ſo man die warheit hie in Teutſcher 
Nation ſagen wil / muß man nit in Teutſcher ſprach / wider die Roͤmer / Engel= 
laͤnder/ vñ andere frembde Nationen bellen (das wider die gemalten vnd Todtẽ 
heißt ſtreiten) ſondern man muß den mangel vnſer Nation / mit vnſer Mutter 
ſprach / wo man darʒu fug vnd vrſach haben kan/ anʒeigen. Vnnd es ſeyn ʒwar 
vnflaͤtige Bachantiſche Prediger/ ſo jmmer auff der Cantʒel ſich beklagen/ man 
doͤrffe die Warheit nicht ſagen: Der Teuffel der wehrets jnen / vnnd ſonſt nie= 
mandts / von dem werden ſie auch (wo ſie die Warheit verhalten) jhren Lohn 
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 Vorrede. 
empfangen. Jſt derowegen dieſer Außleger in dem hoch ʒu loben / daß er alle 
Laſter one ſcheuw/ gleich mit dem Finger/ geʒeiget vnd geſtraffet hat: Gott geb 
der treuwer Lehrer noch mehr. Nun wo gerahte ich hin? Jch hatte mir fuͤrge= 
nommen allein kuͤrtʒlich den Nutʒ der Poeſios anʒuʒeigen/ auch den Eiffer deß 
Außlegers wider die Momos ʒu verthedigen: Vnter dieſem aber gedencke ich 
nicht / daß mein Perſon ʒu geringe ſey diß Buch ʒu beſchuͤtʒen/ Solt derhalben 
fuͤrnemlich nach einem tapffern/ anſehenlichen vnd gelehrten Mañ mich vmb= 
geſehen haben/ der durch ſein Autoritet/ durch ſein anſehen vnd geſchicklichkeit / 
diß Werck vor den Laͤſtermaͤulern vnd Verleumbdern tapffer vnd Mannlich 
koͤndte verwaren vnnd beſchirmen. Aber wo findt man ʒu dieſer verderbten ʒeit 
einen ſolchen/ der ſich der Poeſeos annemme? wirt nicht faſt bey allen die Poe= 
ſis ſampt jren Cultoribus veracht/ verſpott vnd verlacht? Was bin ich aber be= 
kuͤmmert eines Patronen halben? ſihe da / es gibt doch der Ehrnveſte vñ Hoch= 
gelehrte Herr D. Nicolaus Reußner genugſam anʒeigung / daß er noch ein 
luſt vnd liebe ʒu der Poeſi trage. Dann ob er wol mit vielen hohen vnnd wichti= 
gen Sachen ʒu thun / kan er doch nicht vnterlaſſen Emblemata in druck durch 
mich ʒu verfertigen. Derwegen ſol dieſer meines verlaſſenen Buchs Patron 
vnd Beſchirmer ſeyn/ dann hie findt ich Weißheit vnd Verſtandt / welche den 
Laͤſtern wol wirdt begegnen: Hie finde ich das anſehen / welches durch ſeinen 
anblick alle Ʒoilos leichtlich erſchroͤcken wirdt. 
Dieweil dann Ehrnveſter/ Hochgelehrter Herr/ jr ſonderlichen luſt (wie 
am tag iſt) ʒu der Poeſi habt / vnnd dieſelbige durch euwer Weißheit/ Autoritet 
vnnd anſehen wol wißt ʒu verthedigen/ hab ich dieſen meinen Teutſchen Oui= 
dium von Veraͤnderung der Geſtallten E. E. woͤllen dediciern vnd ʒuſchreiben / 
vnd vnter E. E. Namen laſſen außgehn/ der troͤſtlichen ʒuverſicht / E. E. werde 
dieſe meine wolmeynung/ muͤhe vñ arbeit/ guͤnſtiglich auff vnd annem̃en. Vnd 
thue hiemit E. E. dem allmaͤchtigen Gott in ſeinen gnaͤdigen ſchutʒ vnnd ſchirm 
befehlen: der woͤlle E. E. in langwiriger geſundtheit gnaͤdiglich erhalten: Gege= 
ben in Franckfurt an Mayn / Anno 1581. den 1. Januarij. 
                                            E. E. 
                                                      Williger 
                                                                       Sigmundt Feyerabendt 
                                                                                      Buchhaͤndler. 
                                                                 )()( ij               P. Ouidij 
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 P. Ouidij Naſonis Leben kurtʒ= 
lich auß ſeinen eygenen Schrifften / ʒu gut 
den Teutſchen/ verfaſſet. 
PVblius Ouidius Naſo iſt in der Statt Sulmo von redtlichen auffrichtigen El= 
tern geborn / ʒu der ʒeit/ da Aulus Hirtius / vnnd Caius Virbius Panſa / welche in 
dem Antoniſche Krieg vor Mutina nidergelegt/ Buͤrgermeiſter warẽ / im jar nach 
der erbauwung der Statt Rom. 711. Vor Chriſti vnſers Erloͤſers geburt 41 nach 
der erſchaffung der Welt 3923. Vnd als er ein wenig erwachſen/ vnd ʒu ſeinen Jaren kommen / 
iſt er mit ſeinẽ Bruder / ſo gleiches alters (dañ ſie waren Ʒwilling) in die Schul geſchickt/ in der 
Grammatica vnd Rhetorica geuͤbt / vnd in andern freyen Kuͤnſten vnterricht worden. 
Als er nun ʒu groſſem vnnd hohem verſtandt vnnd geſchicklichkeit kommen / hat er / auß 
anhaltung vnd treibung ſeines Vatters/ ſein gantʒ Gemuͤt auff die Rechten vnd die Roͤmiſche 
Geſatʒ gewendet / ſich auch der Weltlichen Empter vnterwunden. Als jn aber dauchte der Laſt 
ʒu ſchwer / vnd gleich vber ſein vermoͤgen/ hat er ſich aller hohen Empter entſchlagen/ vnnd ſich 
wider ʒu den freyen Kuͤnſten begeben / fuͤrnemlich aber der Poeſi ſich beflieſſen. Der Weiber 
hat er drey gehabt / ʒwo hat er von ſich geſtoſſen/ vnnd ſich von jhnen geſchieden: die dritte hat er 
ſehr geliebt / vnd jr alle treuw vnd ehr bewieſen. 
Es hat aber dieſer Mann viel muͤſſen außſtehn vnd leiden. Dann als er etwan den Keyſer 
Auguſtum erʒuͤrnet hatte/ ward er von jm ʒu den Euxinis in das Elendt geſchickt/ im Jar deß 
Keyſerthumbs Auguſti fuͤnfftʒig ʒwey / im ʒehenden jar nach der Geburt Chriſti / als er jetʒundt 
ein vnd fuͤnfftʒig jar alt war. 
Die vrſach aber ſeines Exilij vnd verweiſſens ſeyn fuͤrnemlich ʒwo / deren eine er ſelbſt al= 
lenthalben in ſeinen Buͤchern bekennet/ die ander aber allʒeit verſchweiget. Daher er dann ſelbſt 
ſaget im andern Buch de Triſtibus. 
Perdederint cum me dus crimina, carmen & error, 
Alterius facti culpa ſilenda mihi est. 
Das iſt / weil mich ʒwey Laſter in das elendt vnnd verderben gebracht haben/ meine Verß 
vnd mein Jrrthumb/ oder vergreiffen/ ſo muß ich doch einer mißhandlung nicht gedencken/ ſon= 
der allwegen mit ſtillſchweigen fuͤr vber gehn. Durch die Verß ſeyn ʒu verſtehen die Buͤcher/ ſo 
er de arte amandi geſchrieben hat/ darinn er vnterricht vnd ʒeiget/ wie man ſich in die Bulerey 
ſchicken ſoll. Was er aber durch den begangenen Jrrthumb verſtanden wil haben/ hat er nie ver= 
meldet / vielleicht vmb der vrſachen/ auff daß er nicht noch mehr die vngunſt deß Keyſers Augu= 
ſti auff ſich luͤde: Jedoch ſo haben die Gelehrten jre Coniecturas/ vnd vermeynen/ daß er etwas 
laſterhafftiges von Auguſto begangen/ erſehen/ vnd weil er jm das offt fuͤr geworffen/ dardurch 
jhn ʒum Ʒorn gereitʒet habe. Andere meynen/ er habe mit deß Auguſti Tochter / die er fuͤrſetʒig= 
lich Corinnam nennet/ Bulſchafft getrieben: Welches ʒwar der Warheit nicht gleich iſt. Dan 
wann dem alſo wer/ ſo muͤßte er je wiſſentlich wider die Keyſerliche Maieſtat ſich vergrieffen 
haben/ wie kaͤm aber diß mit dem vberein/ daß der Ouidius ſagt/ daß er vnwiſſend/ vnd per erro- 
rem, ſich vergrieffen habe? Auch hat er mit der Corinna / deren er meldung thut / in ſeiner Ju= 
gendt gebulet/ aber in dieſen Jrrthumb iſt er/ da er ſchon alt war / gefallen vnnd gerahten. Der= 
wegen ſo kan durch die Corinnam nicht Auguſti Tochter / oder ſonſt eine auß ſeinẽ Verwand= 
ten/ verſtanden werden. 
Es duͤnckt mich aber viel glaͤublicher/ daß er / von der erſten obangeʒeigten vrſach wegen/ 
in das Elendt verwieſen worden/ daß er nemlich etwas vnbillichs am Auguſto erſehen/ vnnd an 
jm geſtrafft / vnd darumb vnter dem ſchein der Buͤcher von jm de arte amandi geſchrieben/ ſey 
in das Elendt verjagt worden/ wie er dann dieſes ſelbſt ſaget: 
Et quid præterca peccarim, quærere noli, 
Vt pateat ſola culpa ſub arte mea. 
Seiner Buͤcher/ die er geſchrieben / ſeyn viel / vor ſeiner verweiſſung hat er viel Brieff/ die 
man Epiſtolas Heroidum nennt/ geſchrieben: fuͤnff Buͤcher von der Lieb vñ Bulſchafft/ wel= 
che er darnach vberſehen/ vnd in drey verfaſſet: de arte amandi auch drey: de remedio amoris, 
wie man ſich vor der Lieb verhuͤten ſol / ʒwey: fuͤnfftʒehen / die du hie verteutſcht findeſt / von der 
Veraͤnderung der Geſtalten. Dieſe weil er nicht vberſehen noch verbeſſert hatte / warff er ſie 
alle 15/als er verwieſen/ auß Ʒorn in das Feuwer/ Dann es thet jm weh / daß er von ſeiner Poe= 
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 Das Leben P. Ouidij. 
ſin wegen ſolte alſo in das Elendt getrieben werden. Dieweil aber dieſe Buͤcher / Metamor- 
phoſes genannt/ ʒuvor von etlichen abgeſchrieben waren/ ſeyn ſie alſo erhalten/ vnnd ʒu vns ge= 
bracht worden/ wie das weitlaͤufftiger von jm ſelbſt im erſten Buch de Triſtibus angeʒeigt vnd 
beſchrieben wirdt. 
Ferners ſo hat er auch ein Tragoͤdiam / Medea genannt / geſtellet/ von welcher wegen er 
vom Quintiliano / vnnd Cornelio Tacito / hoͤchlich geruͤhmet wirdt / als darinn er fuͤrnemlich 
ſeinen groſſen verſtandt erʒeigt vnd bewieſen. Andere Buͤcher viel/ als de Triſtibus, de Pont. 
Faſtis, hat er geſchrieben/ welche alle ʒu erʒehlen achte ich vor vnnoͤtig / fuͤrnemlich vmb der vr= 
ſach/ dieweil ſie nicht Teutſch / ſondern Lateiniſch/ allein gefunden werden. 
So viel aber das ʒeitlich Gut anlangt / iſt er ʒiemlich reich geweſen: hat viel Feldt / viel 
Ecker vnd Gaͤrten gehabt / auch ein gewaltig Hauß/ das gar nah bey dem Capitolio geſtanden/ 
wie von jm ſelbſt ln Ponto, vnd im erſten Buch de Triſtibus, angeʒeigt wirdt. Dieſer Guͤter 
mußt er allſammen in ſeinem Elendt entberen: Vnd diß ʒwar thet jm noch nicht ſo weh / das a= 
ber bekuͤmmert in ʒum hoͤchſten / daß er in Scythia/ welchs ein rauw grob Landt war/ ſich muß= 
te auffenthalten. Deßwegen er auch offt begert / vñ an Auguſtum ſupplicieret/ daß er im in eim 
andern Lande ʒu wohnen verguͤnnen wolte / auß guter hoffnung/ es ſolte der Keyſer jhn wider ʒu 
gnaden auff vnnd annemmen. Als er aber auß gewiſſen ʒeichen vermerckte / daß alle ſeine hoff= 
nung vergebens / vnd er nimmermehr gen Rom kommen wuͤrde/ ſchriebe er einen Brieff ʒu ſei= 
nem Weib/ darinn er ſie vermanet / daß ſie nach ſeinem Todt ſein Eſchen (dann die verſtorbene 
verbrannt man daʒumal) in einem Eymer / oder ſonſt in einem Gefaͤß oder Geſchirr/ ʒuſam̃en 
halten / vnd in die Vorſtatt der Statt Rom begraben / vnnd dieſe Schrifft auff den Grabſtein 
hauwen laſſen wolte: 
Hic ego, qui iaceo tenerorum luſor amorum 
Ingenio perij Naſo Poeta meo. 
At tibi qui tranſis, non ſit leue, quiſquis amaſti, 
Dicere, Naſonis molliter oſſa cubent. 
Das iſt/ Jch Poet Naſo/ der ich viel von der Lieb geſchrieben/ lig allhie begraben: mein ey= 
gen verſtandt hat mich in das verderben gebracht: Aber du/ ſo allhie wirſt fuͤruͤber gehen/ laß die 
  diß nicht ʒu gering oder beſchwerlich ſeyn ʒu ſagen: Gott geb daß dieſe Bein ſanfftiglich ruhen. 
         Er iſt aber bey den Getis ʒu Tomis geſtorben im ʒehenden Jar deß Keyſerthumbs Tibe= 
                      rij / im jar Chriſti vnſers Erloͤſers vnd Heylandts 20. nach der Welt erſchaf= 
                                   fung 3984. nach der erbauwung der Statt Rom 772. ſeines 
                                          Alters 61. auß welchem man ſehen kan/ daß er 
                                                           faſt neun jar im Elendt gewe= 
                                                                               ſen ſey. 
                                                                                                      )()( iij           Ein 
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 Ein kurtʒ erinnerung von dem Teu 
ſchen Poeten/der dieſe Buͤcher Ouidij verteutſcht/ 
vnd in Reimen gebracht hat. 
JM jar Chriſti vnſers Erloͤſers 1212. hat der loͤblich Fuͤrſt vnnd Herr 
Landgraff Herman/ein Lnadvogt in Toͤringen/auff ſeinem Schloß 
Zechenbuch genannt/einen wolgelehrten Mann/mit Namen Al= 
brecht von Halberſtatt/auß dem Landt Sachſen: derſelbig hat mit groſſer ar= 
beit dieſe fuͤnffʒehen Buͤcher Ouidij von Veraͤnderung der Geſtalten in Rei= 
men geſtellt. Wie aber ſolche Reimen geſchrieben ſeyn/ iſt auß nachfolgendem 
Prologo ʒu ſehen/ Dann wir ſeine Vorrede dißmals nicht gedencken ʒu veraͤn= 
dern/ſondern wie ſie von jm iſt beſchrieben/ laſſen drucken. Auß welcher du ſe= 
hen wuͤrſt/ wie alt Teutſch vnd wie kurtʒe Verſen er gebraucht/ alſo/ daß ſie nit 
wol/ oder gar nicht koͤnnen verſtanden werden. Derwegen hat Jerg Wickram 
von Colmar/ ein Liebhaber der freyen Kuͤnst/ dieſe Reimen nicht allein geaͤn= 
dert oder corrigiert/ ſondern gantʒ von neuwen (wie er ſagt) nach ſeinem vermoͤ= 
gen in ein ordnung gebracht. Dieweil ſich aber hin vnd her an vielen und man= 
chen orten befunden/ daß offt wider die meynung Ouidij teutſch Verß hinein 
geſetʒt/ offt auch gantʒe Fabeln ſeynd außgelaſſen worden/ als die von den Tyr= 
rheniſchen Schiffleuten vom Baccho in Delphin verwandelt: Die vo Cygno 
im ſibenden Buch: Die von Bauchide vnnd Philemone: Die vom Memnone: 
Die vom Appulo/ der in einen wilden Oelbaum verwandelt: Die von dem  
Schiff Aenea: Die von Herſilia Romuli Weib: Die vom Hippolyto: Die vo  
Cippo/ dem Hoͤrner gewachſen: Die vom Aeſculapio: Haben wir vor gut an= 
geſehen/ die allſammen wider ʒu erſtatten/ auff daß das Buch Ouidij nicht ge= 
ſtuͤmmelt von vns in druck gegeben wuͤrde: haben auch alles/ was Jerg Wick= 
ram wider den Text Ouidij (welches geſchehen auß mißverſtandt der Lateini= 
ſchen Sprach/ dere er nicht ʒum beſten/ wie er ſelbst bekenet/ erfahren) hin= 
      ein geflickt/ emendiert vnd verbeſſert. Verhoffen derowegen/ er 
                     werde der guͤnſtige Leſer dieſe vnſere muͤhe vnd 
                                     arbeit mit danckbarkeit an= 
                                                     nemmen. 
                                                                                         Meiſer 
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                                       Meiſter Albrechts Prologus 
                                                    hebet ſich hie alſus. 
ARme vnd rich 
Den ich williglich 
Meines dienſtes bin bereyt 
Ʒu lohne meiner arbeyt/ 
Vernemend alle beſunder 
Die manichfalden wunder / 
Die ich euch in dieſem Buch ſag / 
Wie vor manichem altem tag/ 
Do die Welt gemachet ward/ 
Die Leut wurden verkart 
Vnd manich weiß verſchaffen 
Das Leyen vnd Pfaffen/ 
Vnglaublich iſt / 
Doch wiſſet jr wol ſeit diſer friſt/ 
Daß Gott geſchuff Adam/ 
Biß ʒuͦ Abraham/ 
Der ſein erſte hold 
Waß/ das er nie wold 
Sich niemand kuͤnd 
Durch der Leute ſuͤnd 
Die ſich verſencket hetten 
Waß ſie da thetten/ 
Sie betten an die Abgoͤtte 
Jn der Teuffel gebotte 
Stunden ſie gemein/ 
Holtʒ vnd ſtein 
Jr opffer ſie brachten 
Die ſtummen vnbedachten 
Hattens an den meren 
Daß die von Goͤtten weren/ 
Sie waren vnverſunnen 
Vnd glaubten an die Brunnen/ 
Vnd an die Baͤum in dem walde / 
Deß muͦſte jr gewaldt 
Der Teufeliſche meiſterſchafft 
Der an jhn wiſſet ſein krafft/ 
Durch mancher hand peine 
Wann ſie waren ſeine 
Deß mocht er ſicherlich 
Er erließ es der welt nicht 
Wann do war groß ſein geſuch 
Der ſinne an diſem buch / 
Jn rechtem hat gefliſſen 
Der er iſt/ ſolt jhr wiſſen/ 
Entweder diſer ʒweyer 
Weder Schwab noch Beyer 
Weder Tuͤring noch Franck 
Deß laß ich ſein ʒu danck / 
Ob jhr fuͤnden ihn den reimen 
Die ſich ʒunander leimen / 

 
Falſch oder vnrecht/ 
Wann ein Sachs heiſſet Albrecht / 
Geboren von Halberſtatt / 
Euch diß buch gemachet hatt 
Von Latin ʒu Teutſche 
So viel guter Leute 
An tichten geweſen iſt/ 
Das ſie es an mich haben gefriſt 
Das will ich loſen on haß / 
Daß man auch etwaß 
Genuͤſſe meiner ſinne 
Jn dem erſten beginne 
Saget es wie die welt ward 
An jhr nicht geſpart 
Wie den Leuten geſchach 
Wunders wie ich eh ſprach 
Nach ihrem glauben vil 
Wie das wert biß an das ʒil 
Daß Auguſtus ʒu kam 
Der ʒins von aller welt nam/ 
Vnd macht ſo gethonen frieden 
Daß man die ſchwert begund ſchmiden 
Jn Segen / vnd wercken ließ 
Ʒuden Sicheln den Spieß/ 
Do wolt geboren werden/ 
Vnd erſcheinen der Erden / 
Chriſtus vnſer heilandt / 
Von Gott dem vatter geſandt / 
Von einer Junckfrauwen geboren/ 
Darʒu ſunderlich außerkoren/ 
Darnach vber lange ʒeit 
Als ich euch jetʒ bedeut 
Auch da ſetʒ ʒu vor 
Ʒwoͤlff hundert jor / 
Vnd ʒehene bevorn/ 
Seit vnſer Herr ward geborn/ 
Ergangen an die ſtund 
Daß ich das Buch begund 
Bey eines Fuͤrſten ʒeiten / 
Der in allen Landen weiten / 
Das was der Vogt von Tuͤringer Landt/ 
Von ſeiner Tugent wol bekandt / 
Der Landtgraffe Herman 
Jch han billichen daran 
Dem Fuͤrſten ʒu handt 
Wann diß Buch in ſeinem Landt 
Auff einem Berg wolbekandt 
Er iſt Ʒechenbuch genant 
Wardt in dichten gedacht 
Begunnen vnd vollenbracht. 
ENDE. 
 

 


